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Kürzlich brachte ein Klient ein 
besonderes Bild mit, das mir ge-
blieben ist. Er „flitze“ durchs 

Leben, sagte er, als fahre er in einem 
Kreisverkehr und verpasse ständig die 
Ausfahrt. Jede Runde werde er schnel-
ler. Er habe das Gefühl, nicht mehr 
Herr über seine Zeit zu sein. Und vor 
allem: Der Tag habe zu wenig Stun-
den für all das, was unterzubringen 
sei. Ein Leben voller Fülle. Oder auch 
das Gegenteil …

Solche Sätze höre ich in der psy-
chosozialen Beratung häufig. Sie er-
zählen von Über-
forderung, aber 
auch von einem 
stillen Verlust: dem 
Verlust der Zeit-
souveränität und 
Selbstbestimmung. 
Das ist eines der 
großen Themen 
unserer Zeit. Nicht 
nur, weil KI oder 
andere Hilfsmittel 
Jobs übernehmen, 
sondern weil wir 
– trotz aller tech-
nischer Unterstüt-
zung – viel zu tun 
haben. Und weil 
wir oft kaum noch 
unterscheiden zwi-
schen dringend und 
wichtig, zwischen 
Pflicht und Leben. 

Luxus: Zeit
Zeit zu haben, ist der neue Wohl-

stand, der neue Luxus. Wann haben 
Sie das letzte Mal zu jemandem sagen 
können: „Ok. Ich habe Zeit.“? Zu 
oft funktionieren Menschen im Mo-
dus des Abarbeitens, des Reagierens, 
des „noch schnell dazwischen“. Doch 
ein erfülltes Leben heißt nicht Dauer-
erfüllung von Aufgaben. Es braucht 
Pausen, damit Erfahrungen über-
haupt ankommen können. Innehalten 
und sich Zeit für etwas nehmen. Echte 
Momente erkennen, schätzen, erleben 
und schlussendlich speichern. Anstatt 
Nonstop durch den Kreisverkehr. Wer 
immer schon beim nächsten Termin 
ist, verpasst leicht das Eigentliche.

Hier setzt psychosoziale Beratung 
an: Nicht mit Patentlösungen, son-
dern mit einem Blick von außen. Mit 

einem einfachen Start in Form einer 
Standortbestimmung: Wofür geht 
meine Zeit drauf? Was nährt mich, 
was zehrt mich aus? Wo bin ich fremd-
bestimmt, wo gestalte ich selbst? Und 
wo ist in meinem Tag Platz für Schlaf, 
Erholung, Beziehung, Gesundheit und 
Nachdenken? 

Erholung – Fixstarter im Zeitplan
Ein einfaches Tortendiagramm mit 

Angaben zur eigenen Zeit und Energie 
erstellen – das kann dabei erstaunlich 
aufschlussreich sein: Manche merken 

erst beim Eintra-
gen, dass sie zwar 
alle Aufgaben des 
Lebens gut berück-
sichtigt haben – nur 
die eigene Regene-
ration, den Schlaf, 
nicht. Dabei ist Er-
holung die Voraus-
setzung dafür, dass 
Leistung, Klarheit 
und Präsenz über-
haupt möglich blei-
ben.

Das gilt im Be-
ruf genau so wie im 
Privaten: Wer im-
mer nur funktio-
niert, funktioniert 
vielleicht an seiner 
Bestimmung, an 
seinem Leben vor-
bei. Wer nicht in-

nehält, verliert den Überblick – und 
auch den Kontakt zu sich selbst. 

Innehalten und fokussieren
In der Beratung stärken wir die Fä-

higkeit, wieder achtsam mit sich selbst 
und den eigenen Ressourcen umzuge-
hen. Bei sich zu bleiben, bevor man 
sich völlig verliert. Innehalten für den 
Überblick. Im geschützten Raum der 
Beratung können Menschen sortieren, 
priorisieren und neue Perspektiven 
gewinnen. Für manche sind es beruf-
liche Fragen, für andere private Belas-
tungen, für wieder andere die Suche 
nach einer gesünderen Balance zwi-
schen Anforderungen und Lebenszeit.

Vielleicht ist genau das die eigent-
liche Frage: Wie viel von meinem Le-
ben will ich im Kreisverkehr verbrin-
gen? Und wo will ich wieder bewusst 
ausfahren?

LEBEN IM 
KREISVERKEHR 
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Wer immer 
schon beim 
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VORARLBERG HAT EINE MARKE 
NUR OHNE BEDEUTUNG

Kinder wollen sich naturgemäß von 
selbst entfalten und brauchen lediglich 
das richtige Umfeld. Sie werden glückli-
cherweise bereits in eines geboren. Oder 
hier aufgenommen. Ihnen zu sagen, dass 
sie hier 2035 beste Chancen vorfinden 
werden, bedeutet genau gar nichts. 

„Ghörig“ verbindet. Es atmet und er-
hebt das Gemüt. Alles entwickelt sich 
chancenreich in einem ghörigen System. 
Einem, das funktioniert, eben weil es so 
ist wie es ist. Und deshalb so stark und 
bereits ins kollektive Bewusstsein der 
Vorarlberger eingegangen ist.

Eine Marke ist doch keine Neuer-
findung, sondern ei-
ne Grundfunktion der 
menschlichen Psyche. 
Sie findet im Empfänger 
statt. Nicht im Sender.

Mit „Ghörig“ könn-
te man arbeiten. Es war 
schon immer da. Man 
kann es verdichten, in 
verschiedensten Lebens-
kontexten einsetzen, al-
le Altersgruppen anspre-
chen und genauso als 
Aussage in der Außendarstellung einset-
zen. In enger Verdichtung mit dem Tou-
rismus Vorarlberg. Wieso nutzt man das 
nicht? 

Marken sind nichts, was gefallen 
muss. Marken sind zutiefst autoritär. Sie 
entstehen nicht in politischen Gremien, 
die sich nicht einigen können. Marken 

sind tief ins kulturelle Gewebe einge-
flochtene Bedeutungsräume, die man 

im wirklichen Leben erfahren kann, 
die Menschen wirklich berühren und 
bewegen. In eine positive Richtung 
und damit eine sich selbst entfalten-
de Zukunft.

„Ghörig.“ Dieses Dialektwort 
schwingt von selbst. Es beschreibt eine 

Haltung, die jeder sofort versteht und die 
als solche erkannt wird. Beim Handwer-
ker, der ghörige Arbeit macht. Im Tou-
rismus, der keine halben Sachen duldet. 

Es gilt für alle, die hier leben. Und 
für alle, die hierherkommen und erleben 
wollen, was hier anders ist. Das stiftet 
Neugier und Vertrauen. In den Ort und 
die Menschen. Das ist selten. Und des-
halb bleibt es.

Gründlich. Ernsthaft. Mit Substanz. 
Das ist Vorarlberg, wie es wirklich ist. 
Das ist der Ursprung, aus dem eine ech-
te Marke hätte wachsen können und im-
mer noch kann. Stattdessen haben wir 
eine Vision, die 2035 eingelöst werden 
soll. Ich sage das nicht als Kritiker von 
außen. Ich bin in diesem Land aufge-
wachsen, lebe und arbeite zwischen Vor-
arlberg und Südostasien und beschäftige 
mich seit Jahrzehnten mit der Frage, wie 
Bedeutung entsteht. Wie Marken nicht 
behauptet, sondern erlebt werden. Und 
warum so viele gut gemeinte Initiativen 
genau das nicht erreichen können, was 
sie sich eigentlich vorgenommen haben.

Die Marke Vorarlberg ist ein teures 
Dokument. Aber nirgends spürbar. Nie-
mand fühlt sie. Niemand erzählt sie wei-

ter. Sie verändert nichts. 
Sie erweckt nichts zum 
Leben. Oder haben Sie 
sich selbst jemals dabei 
ertappt, jemandem in ei-
nem Gespräch davon zu 
erzählen?

Vorarlberg hat einen 
Charakter, der eine ech-
te Marke trägt. Einen 
Ursprung, der Menschen 
berührt. Mit einer Eigen-
schwingung, die unver-

wechselbar ist. Was fehlt, ist der Mut, 
genau das sichtbar und erfahrbar zu ma-
chen. Mehr braucht es gar nicht. Ohne 
Kompromiss. Ohne Konsens. Mit der 
Klarheit, die entsteht, wenn man sagt: 
Das sind wir. Und das sind wir nicht.

Das wäre eine Marke Vorarlberg, die 
man spürt. Auch noch in hundert Jahren.

Eine Marke 
ist keine 

Projektion in 
die Zukunft.


